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FIRMENERÖFFNUNG AUF DEM FRÜHEREN FAJAS-GELÄNDE  

Autos, Stadtgeschichte und Kultur 

 
 

 

VON LILIAN KLEMENT 
Autos, Jagdwaffen, Fabrikdenkmal und Stadtgeschichte – das sind Dinge, die nicht unbedingt 
zusammen gehören. Dass man sie aber sehr wohl in einen Zusammenhang stellen kann, ist ab 
Freitag in Suhl zu erleben.  

SUHL – Mit der Eröffnung des Autohauses Ehrhardt gibt ein clever denkener Unternehmer den 
Suhlern auch ein Stück ihrer Vergangenheit, ihrer Geschichte wieder zurück. Erstrahlt ein fast 
vergessenes und beinahe verfallenes Industriedenkmal in neuem Glanz: Der alte Karabinerbau 
von 1936/37 wurde in nur zweijähriger Bauzeit denkmalgerecht restauriert und mit einem 
neuen, attraktiven Innenleben versehen. Er ist kaum wieder zu erkennen, und lebt doch vom 
Charme seiner Vergangenheit. Eine beispielgebende Verbindung von alt und neu.  

Und mit einem beispielgebendem Inhalt, denn neben all den schönen Autos, die natürlich das 
wichtigste sind, erfährt man obendrein etwas von Suhls Geschichte. Und das ist gut so. Denn 
in der Stadt findet man leider keine Stätte komplexer Informationsmöglichkeit, wie das andere 
Orte etwa mit Heimatmuseen praktizieren. Historische Sachzeugen, obwohl es viele gibt, 
spielen im öffentlichen Bewusstsein eine untergeordnete eine Rolle, und manch Suhler 
vermisst das. Selbst im Waffenmuseum, das wegen Rekonstruktion geschlossen ist, zeigte 
man nichts Zusammenhängendes. Viele Exponate schlummern im Magazin, doch kaum ein 
Mensch gelangt dorthin.  

Hier nun erfährt man etwas, was sich mit dem Standort verbindet – Stadtgeschichte und 
Jagdwaffengeschichte am Beispiel der Firma Sauer, die sich von 1838 bis 1945 auf diesem 
Gelände befand, und zu den alteingesessenen Unternehmen gehörte. Lediglich 2001, zum 
250-jährigen Jubiläum, gab es einmal eine Sonderausstellung im Waffenmuseum.  

Bis Kriegsende gehörte das Gemäuer mit seiner sachlichen grauen Fassade zu den Gebäuden 
der berühmten Waffenfabrik Sauer und Sohn. In der DDR wurde es bis zur Wende für die 
Jagdwaffenproduktion genutzt. Tausende Beschäftigte strömten jeden Morgen durch das 
Eingangstor hinter dem Viadukt. Der Tod des riesigen Betriebes, einschließlich seiner 
Fahrzeugproduktion in Heinrichs, war ein Trauma. Es war das Ende einer langen 
weltberühmten Ära und der tausendfache Verlust von Arbeitsplätzen.  

Dieser Karabinerbau prägte das Stadtbild zwischen Zentrum und Aue II. Eher unscheinbar, 
aber eben ein vertrauter Anblick. Doch ohne Nutzung verfiel das unter Denkmalschutz 
stehende Haus. Manch Investor wollte sich daran versuchen, doch jeder schmiss die Flinte 
wieder ins Korn. Ein problematischer Standort.  

Nur einer biss sich nicht die Zähne daran aus: Wilfried Ehrhardt, ein Unternehmer, der sein 
Geschäft mit Autos macht. So gut, dass er mittlerweile mehrere Standorte thüringenweit 



aufgebaut hat. Suhl ist der sechste, doch nicht auf der grünen Wiese, sondern in der City.  

Seit Jahresbeginn ist sein Unternehmen eine Aktiengesellschaft, Wilfried Ehrhardt, in Gießübel 
zu Hause, der Vorstandsvorsitzende. Er ist ein Mann mit Leidenschaft und Vision. Und mit 
einem feinen Gespür, wo heutzutage die Chancen von Unternehmungen liegen. Als er vor zwei 
Jahren das verkommene Areal sah – für viele Suhler ein Schandfleck – griff er zu. „Für mich 
spielten die Geschichte und der Weltruf des Namens Sauer eine große Rolle, das Gebäude 
reizte mich, obwohl man die besseren Zeiten nicht einmal mehr erahnen konnte. Für mich war 
von Anfang an klar, dass ich die Vergangenheit des Platzes nutzen und in mein Konzept 
einbinden will.“ Er nennt es den Aufbau einer Kundenerlebniswelt. Als er überdies die 
verrotteten alten Maschinen, sah, die noch in den Hallen herumstanden, schlug das Herz des 
technikverliebten Autohausbesitzers höher. Welch ein Schatz, dachte er sich! Durch Zufall 
stellte sich heraus, dass die Maschinen eigentlich dem Förderverein des Waffenmuseums 
gehören. Doch dem fehlte Geld zum Restaurieren. Wie der Verein wusste auch Ehrhardt um 
den Wert dieser beinahe schrottreifen Teile. Man arrangierte sich, er bezahlte die 
Restaurierung, der Förderverein überließ sie ihm als Dauerleihgabe.  

Nun stehen die Werkzeugmaschinen von anno dunnemals blinkend und blitzsauber als 
Schmuckstücke inmitten moderner Autokarossen. Welch ein Blickkontrast von einem 
historischen riemengetriebenen Aggregat hin zum schnittigen silbergrauen Audi TT von 2006, 
in dessen technisches Innenleben man hier blicken kann. Aber schließlich hat jede Technik 
auch ihre Vergangenheit, wäre die jetzige ohne die Leistung unserer Vorväter nicht denkbar.  

Wer weiß, wann die Gerätschaften noch einmal der Öffentlichkeit zugänglich gemacht worden 
wären, hätte es diese Chance nicht gegeben. Ehrhardt will die Technik seines Hauses nutzen, 
um sie auch Schülern zugänglich zu machen, im anschaulichen Physikunterricht beispielsweise. 

Den anschaulichen Unterricht in Heimatkunde kann man im Treppenhaus bekommen. Dort ist 
auf zehn sehr informativ und sorgfältig gestalteten Tafeln (computertechnisch ausgeführt von 
Annette Wiedemann) ein Überblick über Suhls Waffenproduktion am Beispiel der Firma Sauer 
und deren Familiengeschichte nachzuverfolgen. Peter Arfmann, der Leiter des Fördervereins 
vom Waffenmuseum und mit etlichen Sachbüchern zum Thema ein sachkundiger Experte, hat 
diese Texte zusammengestellt und die verschiedenen Exponate für die Vitrinen gemeinsam mit 
der Mitarbeiterin des Waffenmuseums Renate Ullrich und dem Restaurator Michael Duerkoop 
aus dem Magazin ausgewählt. So sind auch einige historische Waffen als Schnittmodelle 
ausgestellt. Das ganze hat vom Auftrag durch Wilfried Ehrhardt bis zur Ausführung nicht 
einmal ein halbes Jahr gedauert und ist eine anschauliche wie gelungene Beschreibung des 
historischen Pflasters geworden, auf dem sich das neue Unternehmen befindet.  

In Sachen Kultur soll das aber nicht alles gewesen sein. Wilfried Ehrhardt plant noch mehr – 
Veranstaltungen von Jazz bis Literatur und Kabarett. Im Dezember beispielsweise gibt es zwei 
Adventskonzerte, u.a. mit dem Suhler Knabenchor. Und wenn man sich in dem Ambiente mit 
dem Flair der einstigen Fabrikhalle umschaut – warum nicht? Im Ruhrgebiet gibt es ganze 
Spielstätten, die auf den besonderen Reiz vom Industrieraum und Kunst setzen.  

So sah der Karabinerbau früher aus, der nun restauriert wurde und kaum wiederzuerkennen 
ist. Inmitten moderner Autos sind alte Werkzeugmaschinen eine Augenweide für 
Technikfreaks. 

 


